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 „Alle sollen eins sein“ (Joh 17, 21)
Liebe Schwestern und Brüder, liebe junge Freunde! 

Wir leben in einer gespaltenen Welt und wir erleben sehr oft am eigenen Leib, was heißt es, gespalten zu sein. Täglich sehen wir im Fernsehen, lesen im Internet, hören im Radio die Nachrichten über Konflikte, Spannungen, Auseinandersetzungen, die in verschiedenen Regionen der Welt passieren. Selbst unter denen, die sich als Jünger Christi bezeichnen, fehlt es oft an Harmonie und Einheit. Die Geschichte der Kirche ist neben den Zeugnissen der Heiligkeit leider auch durch Streitigkeiten, Widersprüche und Spaltungen gezeichnet. Aber auch in unserem eigenen Inneren beobachten wir nicht selten eine schmerzhafte Spaltung zwischen unseren Idealen und der harten Wirklichkeit, die uns umgibt, zwischen unserem Streben nach Heiligkeit und unserem Versagen, zwischen unserem Verlangen nach der wahren und dauernden Liebe und den Wunden, die uns zugefügt wurden, gerade von den Menschen, die uns wichtig sind in unserem Leben. Wie oft können wir uns die Worte des Heiligen Paulus zu eigen machen: „Ich stoße auf das Gesetz, dass in mir das Böse vorhanden ist, obwohl ich das Gute tun will“ (Röm 7, 21). Tief in unserem Herzen hören wir den ununterbrochenen Ruf nach Heilung unserer Wunden und nach Überwindung aller Spannungen und Auseinandersetzungen, die unserem Leben Freude und Glück rauben. 
Heute dürfen wir feststellen, dass wir nicht einsam sind mit unseren Gefühlen und unseren Sehnsüchten. Es gab nämlich in der menschlichen Geschichte jemanden, der ganz stark dieses Verlangen nach Einheit verkörperte und sogar verwirklichte. Jesus betete am Vorabend seines Todes für die Einheit seiner Jünger. Er erflehte vom himmlischen Vater diese Einheit: „Alle sollen eins sein: Wie Du, Vater, in mir und ich in Dir bin, sollen auch sie in uns sein, damit die Welt glaubt“ (Joh 17, 21). Am nächsten Tag wird Er dieses Gebet in die Tat umsetzen und in seinem eigenen Leib die Gegensätze versöhnen und die Spaltungen überwinden. „Er ist unser Friede, - sagt der Hl. Paulus über Christus, - Er vereinigte die beiden Teile und riss durch sein Sterben die trennende Wand der Feindschaft nieder“ (Eph 2, 14).
Deshalb können wir sagen, dass die vollkommene Einheit ein großer Plan Gottes ist und ein brennender Wunsch Christi im Angesicht Seines Todes. Die christliche Einheit stammt daher weder von der Erde noch von der Gesellschaft, sondern sie gründet in Gott. Wir können eins sein in Gott und miteinander, da wir durch Christus und mit IHM mit Gott und mit unseren Mitmenschen vereint sind. Damit wird die Einheit zum Kernbegriff, zum Zentralbegriff unseres Glaubens. Wenn wir in Einheit leben, bringen wir unseren Glauben zum Ausdruck und ziehen dadurch auch die Anderen zum Glauben an. Nicht umsonst sagt Jesus: „Alle sollen eins sein, damit die Welt glaubt“… 
„Eins sein“ - das ist eine Perspektive, die uns Jesus eröffnet, aber es ist auch eine Herausforderung, die Gott uns zumutet. Obwohl Jesus nicht ausdrücklich sagt, ob er mit dem „Eins sein“ die Einheit untereinander oder das „Eins sein“ jedes einzelnen Menschen mit sich selber meint, können wir annehmen, dass er beides meint.
„Alle sollen eins sein“ meint also auch und vor allem die innere Einheit jedes einzelnen Christen, die Überwindung der inneren Konflikte, die aufgrund der Sünde in unseren Herzen entstehen. 

Es gibt ein festes Prinzip: Einheit mit Anderen leben kann ich nur, wenn ich eins bin mit mir selbst. Wenn ich mit mir selber nicht eins bin, kann ich auch mit meinen Mitmenschen nicht in Einheit leben. Die Begriffe "Eins sein" und "Einheit" können auch durch das Wort "Liebe" ersetzt werden. Wir haben im eben vorgelesenen Evangelium dies auch mitbekommen, wie sehr die Einheit und die Liebe zusammen gehören: „…sie sollen eins sein, wie wir eins sind, ich in ihnen und du in mir. So sollen sie vollendet sein in der Einheit, damit die Welt erkennt, dass du mich gesandt hast und die Meinen ebenso geliebt hast wie mich… Ich habe ihnen deinen Namen bekannt gemacht und werde ihn bekannt machen, damit die Liebe, mit der du mich geliebt hast, in ihnen ist und damit ich in ihnen bin“ (Joh 17, 22-23.26). So können wir gewiss sagen: Andere lieben kann ich nur, wenn ich mich selber lieben kann.
Da müssen wir aber noch einen Schritt weiter und tiefer gehen. Und zwar, das „Eins sein“ mit mir selbst hat eine Grundvoraussetzung. Zum „Eins sein“ mit mir selber kann ich nur finden, wenn ich mir meines „Eins seins“ mit Gott, der ewigen Harmonie, bewusst bin und wirklich annehmen kann, dass ich von Ihm mit ewiger göttlicher Liebe angenommen und geliebt bin. Nur so kann wahre Zufriedenheit, innere Ruhe, Einklang und tiefe innere Freude in mir erwachen. Die Liebe Gottes bringt mir Versöhnung mit Gott und mit mir selbst und dadurch die Geborgenheit und neue Hoffnung. 
Wer nun mit Gott und mit sich selber eins ist, hat den Geist und die Kraft, in Einheit und Harmonie mit anderen zu leben. Einheit mit anderen ist nicht Uniformität, Gleichschaltung und Vereinheitlichung im Denken und Handeln. Einheit setzt Verschiedenheit voraus. Die Liebe hat dabei wiederum den Vorrang.
Es gibt eine Geschichte, die vom Rangstreit der Blumen in einem Garten erzählt. 
Eines Tages kam jemand in diesen schönen Garten, sah die vielen schönen Blumen und bewunderte sie. Dann nahm er ein Metermaß aus seiner Tasche und fing an, alle Blumen zu messen: ihre Größe und die Weite ihrer Blüten. Dann ging er weg. 
Selbstbewusst stand die große Sonnenblume auf ihrem hohen Stängel und sagte: "So groß und stark wie ich ist keine!“ Darüber regte sich die Rose auf und sagte: "Aber keine duftet so herrlich und ist so schön wie ich." "Na ja ...", sagte die Lilie, "wie könnt ihr zwei so reden! Was heißt hier Größe und Duft! Keine von euch hat so viele schöne Blüten wie ich!". 

Das Stiefmütterchen, das Gänseblümchen und das Vergissmeinnicht wurden kleiner und kleiner, als sie das hörten. Da tröstete das Gänseblümchen das Vergissmeinnicht und sagte: "Zum Glück werden wir von vielen Menschen sehr geliebt." "Ja", sagte das Vergissmeinnicht, "nicht umsonst nennt man mich Vergissmeinnicht". 

Da sprach das Stiefmütterchen: "Wie könnt ihr nur so denken! Wie könnt ihr euch messen nach Größe und Stärke, nach Duft und Farbenpracht! Habt ihr vergessen: ob groß oder klein, ob stark oder schwach, jeder von uns gab der Schöpfer sein eigenes Kleid, in seinen Augen sind wir alle gleich schön. Jeder von uns schenkt er im gleichen Maße das Licht und die Wärme der Sonne. Jede von uns tränkt er in gleichem Maße mit seinem Regen. Das ist das Geheimnis seiner Liebe und seiner Güte."
Auf einer Blumenwiese wachsen viele verschiedene Blumen. Gott hat sie alle einmalig geschaffen. Jede ist anders. Jeder schenkt er seine Güte und Liebe. So ist es bei allen Geschöpfen, auch bei uns Menschen. Jeder Mensch ist ein einmaliges Geschöpf Gottes. Einmalig in jeder Weise. Einmalig in seinem Aussehen, in seinem Wesen, seinem Denken und Fühlen.

Wer mit Gott und mit sich selber eins ist, wird befähigt, das Anderssein der Anderen anzunehmen, ihnen Interesse entgegenzubringen und sie in ihrem Anderssein kennen- und verstehen zu lernen, sie in ihrer Einmaligkeit zu achten, zu schätzen und zu würdigen und mit Respekt und friedvoll mit ihnen umzugehen.

Liebe Schwestern und Brüder! An diesem Abend schließen wir uns dem Gebet Jesu an und danken mit Ihm dem Vater im Himmel für die Gabe der Einheit, für die Gabe der göttlichen Liebe, die ER uns in Seinem Eingeborenen Sohn, unserem Herrn Jesus Christus, anbietet. Der Heilige Geist ist es, der uns mit Gott und miteinander verbindet. Der Heilige Geist ist es wiederum, durch den die Liebe Gottes in unsere Herzen hineingegossen ist (vgl. Röm 5, 5). Öffnen wir unser Herz für diese Gaben, die von oben herabkommen, mit dem Gebet, in dem die ostkirchliche Tradition Gott den Heiligen Geist anbetet: 

Himmlischer König, Tröster, du Geist der Wahrheit,

der du überall bist und alles erfüllst, 

Hort der Güter und Lebensspender, komm und nimm

Wohnung in uns und reinige uns von allem Makel

und errette, Gütiger, unsere Seelen,

reinige uns von jeder Feindseligkeit und Eifersucht,
von jeder Kränkung und Bosheit,
und schenke uns Deinen Frieden, Deine Freude,
schenke uns die Liebe und die Einheit. Amen!

